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784. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Aspekte der Kultur und 
Geschichte Indiens (4) 
 
                                                                                                                             (Ich schließe an Artikel 783 an.) 
 
(Rudolf Steiner1:) Arjuna muß gegen seine Blutsverwandten kämpfen. Das ist sein äußeres 
Schicksal, das ist sein Wirken, sein Karma, das ist die Summe der Taten, die er zunächst 
unmittelbar in dieser Situation zu verrichten hat. In diesen Taten lebt er zunächst als äußerer 
Mensch. Aber der große Krishna lehrt ihn, daß der Mensch erst weise wird, sich erst 
verbindet mit dem Göttlich-Unvergänglichen, wenn er seine Taten verrichtet, weil die Taten 
im äußeren Verlauf der Natur- und Menschheitsentwickelung sich als notwendig ergeben, daß 
aber der Weise sich loslösen muß von diesen Taten. Er tut die Taten; doch ist etwas in ihm, 
was zugleich wie ein Zuschauer ist gegenüber diesen Taten, was keinen Anteil nimmt an 
ihnen, was da sagt: Ich tue das Werk, aber ich könnte ebensogut sagen, ich lasse es 
geschehen.…  
 

 
(Krishna belehrt Arjuna, Miniaturmalerei [?]) 
 

Dieses Sich-Herausheben aus den Taten, dieses Aufrecht-Stehen, was auch unsere Hände 
ausführen, was auch – um aus der Situation der Gita heraus zu sprechen – unser Schwert 
ausführt, was wir mit dem Munde sprechen, dieses Aufrechtstehen des inneren Selbstes 
gegenüber all dem, was wir mit unserem Munde sprechen, mit unseren Händen ausführen, 
das ist es, wozu der große Krishna seinen Schüler Arjuna anleitet.… 
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In mir lebt zwar etwas mit mir verbunden, was erkennt, aber ich schaue zu, wie da ein 
anderer erkennt. Da werde ich frei selbst von meiner Erkenntnis. Frei kann ich werden von 
meinen Taten, frei kann ich werden von meinem Wissen, von meiner Erkenntnis. – Ein hohes 
Ideal des menschlichen Weisen wird da vor uns hingestellt. 
Und endlich, wenn es hinaufgeht ins Spirituelle: Mögen da Dämonen mir entgegentreten, 
mögen heilige Götter mir entgegentreten, das alles ist etwas, was ich äußerlich anschaue, ich 
stehe da, frei von alledem, was sich abspielt selbst in spirituellen Welten um mich herum. Ich 
schaue zu und gehe meinen Weg, und das, woran ich beteiligt bin, bei dem bin ich ebensosehr 
nicht beteiligt, weil ich Zuschauer geworden bin. – Das ist die Krishna-Lehre … 
 
(Und2 :) Aber zugleich wird in der Bhagavad Gita begreiflich gemacht, daß das etwas 
Gewaltiges ist, das Höchste, was der Mensch erreichen kann. So als Arjuna dem Krishna 
gegenüberzustehen, es könnte geschehen durch stufenweise Einweihung: dann würde es 
geschehen in den Tiefen einer Yogaschulung. Aber es kann auch hingestellt werden, wie es 
aus der Menschheitsevolution selber herausfließt, wie es dem Menschen gleichsam durch 
Gnade gegeben wird. So wird es hingestellt in der Gita. Wie wenn hinaufgehoben würde 
durch einen Ruck der Arjuna, so daß er leibhaftig den Krishna vor sich hat, so führt uns die 
Gita an einen bestimmten Punkt, an den Punkt, wo Krishna ihm gegenübersteht.  
 
Jetzt steht er ihm nicht gegenüber wie ein Mensch in Fleisch und Blut. Ein Mensch, der so 
gesehen wird wie andere Menschen, böte das dar, was unwesentlich ist an dem Krishna. 
Denn wesentlich ist, was in allen Menschen ist. Aber da die anderen Weltreiche gleichsam 
nur der zerstreute Mensch sind, so ist alles, was in der übrigen Welt ist, in dem Krishna. Die 
übrige Welt verschwindet und Krishna ist als Eins da. Der Makrokosmos gegenüber dem 
Mikrokosmos, der Mensch als solcher gegenüber dem kleinen alltäglichen Menschen, so steht 
Krishna dem einzelnen Menschen gegenüber. 
 
Da reicht zunächst, wenn dies durch Gnade den Menschen überkommt, die menschliche 
Fassungskraft nicht aus, weil der Krishna, wenn auf sein Wesentliches gesehen wird – was  
nur möglich ist durch die höchste hellseherische Kraft –, weil da der Krishna ganz anders 
erscheint als alles, was sonst der Mensch zu schauen gewohnt ist. Wie wenn herausgehoben 
würde das Anschauen des Menschen aus allem übrigen, das Anschauen des Krishna in seiner 
höchsten Natur, so tritt er uns entgegen einen Augenblick in der Gita als der große Mensch, 
neben dem alles andere in der Welt klein ist, vor dem Arjuna stand.  
 
Da geht dem Arjuna aus die Fassungskraft. Er schaut nur noch an, und er kann nur wie 
stammelnd aussprechen, was er schaut. Das ist begreiflich: denn er hat das alles mit seinen 
bisherigen Mitteln nicht gelernt anzuschauen und mit Worten zu bezeichnen. Und dem 
angemessen ist die Schilderung, die in diesem Moment; wo also der Krishna vor dem Arjuna 
steht, Arjuna gibt. Denn es gehört zu den größten Darstellungen, die einer Menschheit jemals 
gegeben worden sind, in künstlerischer und philosophischer Beziehung, wie Arjuna mit 
Worten, die er zum erstenmal spricht, die er ungewohnt spricht, die er früher niemals spre-
chen konnte, weil er keines solchen ansichtig war, wie er mit Worten aus seinen Tiefen 
hervorholt, was sich ihm ergibt im Anblick des großen Krishna:  
 
«Die Götter schau ich all in deinem Leib, o Gott; so auch die Scharen aller Wesen: Brahman, 
den Herrn, auf seinem Lotossitz, die Rishis all und die Himmelsschlange. Mit vielen Armen, 
Leibern, Mündern, Augen seh` ich dich, überall, endlos gestaltet, nicht Ende, nicht Mitte und 
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auch Anfang nicht seh` ich an dir, o Herr des Alls. Du, der du in allen Formen mir erscheinst, 
der du mir erscheinst mit Diadem, mit Keule und mit Schwert, ein Berg in Flammen, nach 
allen Seiten strahlend, so seh` ich dich. Geblendet wird mein Schauen, wie strahlend Feuer in 
der Sonne Glanz und unermeßlich groß. Das Unvergängliche, das Höchste zu Erkennende, 
das größte Gut, so erscheinst du mir im weiten All. Des ewigen Rechtes ewiger Wächter, das 
bist du.  
 
Als ewiger Urgeist stehst du vor meiner Seele. Nicht Anfang, nicht Mitte, nicht Ende zeigst du 
mir. Unendlich bist du überall, unendlich an Kraft, unendlich an Raumesweiten. Wie der 
Mond, ja wie die Sonne selbst groß sind deine Augen und aus deinem Munde strahlt es wie 
von Opferfeuer. Ich seh dich an in deiner Glut, wie deine Glut das All erwärmt, was ich ahnen 
kann zwischen dem Erdenboden und den Himmelsweiten, deine Kraft erfüllt dies alles. Mit dir 
allein steh ich da, und jede Himmelswelt, allwo die drei Welten leben, sie auch ist in dir, wenn 
deine wundersame Schauergestalt sich meinen Blicken zeigt. Ich schau, wie ganze Scharen 
von Göttern zu dir treten, die dir lobsingen, und furchtsam steh ich da, die Hände faltend. 
Heil ruft vor dir aller Seher Schar und aller Seligen Schar. Sie preisen dich mit all ihrem 
Lobgesang.… 
 

 
(Nach der Bhagavad Gita wollte Krishna in den Kampf gegen Bhishma, den glorreichen Helden des 
Kurustammes eingreifen, indem er im Begriff war, gegen ihn ein Wagenrad zu schleudern. Bhishma war bereit, 
durch die Hand des Gottes zu sterben, doch Arjuna verhinderte Krishnas Wurf, weil der Gott sonst sein 
Gelöbnis, nicht direkt im Kampf mitzuwirken, gebrochen hätte.) 
 

Nicht finde ich Festigkeit, nicht Ruh, o großer Krishna, der mir Vishnu selber ist. Ich schau 
wie in dein dräuendes Inneres, ich schau es, wie es ist dem Feuer gleich, wie es wirkt, wie das 
Sein wirkt, wie das Ende aller Zeiten. Ich schaue dich in einer Art, wie ich nicht wissen kann 
vor irgend etwas. O sei mir gnädig, Herr der Götter, der Welten wohnlich Haus.» Er wendet 
sich hinüberzeigend zu den Söhnen aus dem Kurustamme: «Und diese Söhne all des Kuru 
zusammen den Scharen königlicher Helden, zusammen Bhishma und Drona, zusammen den 
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Unsrigen, den besten Kämpfern, sie alle liegen betend vor dir selber, staunend ob deiner 
Herrlichkeit. Dich, den Uranfang des Seins, möchte ich erkennen. Ich kann nicht begreifen, 
was mir erscheint, was sich mir offenbart.»… 
 
Nun erzählt Sanjaya dem blinden Dhritarashtra weiter: «Als so zum Arjuna der Krishna 
gesprochen, verschwand das Unermeßliche, Anfang- und Endlose, das über alle Kräfte 
Erhabene, und wieder zeigte Krishna sich in seiner menschlichen Form, als wollte er 
beruhigen den, der so erschrocken war, durch seine freundliche Gestalt. 
Arjuna sprach: Da hab ich sie wieder vor mir, deine menschliche Gestalt, da kehrt zurück mir 
wieder Wissen und Besinnung, und wieder werde ich, der ich war. 
 
Und Krishna sprach: Die Gestalt, die so schwer zu schauen, die du jetzt von mir gesehen 
hast, es ist die Gestalt, nach deren Anblick sich sogar die Götter ohne Ende sehnen. Nicht 
künden die Gestalt die Veden, nicht wird sie erreicht durch Büßung noch durch Spende, noch 
durch Opfer, noch durch irgendwelche Zeremonie. Durch alles dieses bin ich nicht in dieser 
Form zu schauen, die du jetzt gesehen hast. Nur wer hinwegzugehen weiß, frei von allen Ve-
den, frei von aller Büßung, frei von allen Spenden, Opfern, frei von allen Zeremonien, und 
mich ganz allein verehrend mich im Auge haben kann, der kann in solcher Form mich 
schauen, der kann so mich erkennen, kann auch ganz eins werden mit mir. Wer so handelt, 
wie ich es ihm eingebe, wer mich ehrt und liebt, wer die Welt nicht achtet und allen Wesen 
liebevoll ist, der kommt zu mir, o du mein Sohn aus dem Pandustamme.» 
 
Wir stehen vor einem Weltengeheimnis, von dem uns die Gita erzählt, daß es in bedeutungs-
voller Weltenstunde der Menschheit verkündet worden ist, in jener bedeutungsvollen 
Weltenstunde, da das ans Blut gebundene alte Hellsehen aufhörte, die Menschenseele neue 
Wege suchen mußte zum Unendlichen, zum Unvergänglichen.… 
Und kein Fassungsvermögen reicht aus, um an das Weltengeheimnis heranzukommen. Dazu 
ist die richtige Empfindung notwendig. Keiner darf sich dem Weltengeheimnis nahen, das aus 
der Gita so spricht, der sich ihm nicht verehrend nahen kann. … 
 
 
                                                                                                                                                       (Fortsetzung folgt.) 


